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Sicherheitspolitik

Die neun gravierendsten Irrtümer
in der aktuellen Diskussion
Das alte Europa wiegt sich in falscher Sicherheit. Seit Jahren
sinken die Militärausgaben in Europa. Prognosen gehen davon

aus, dass dieser Trend anhält. Dass sich die sicherheitspolitische
Lage schlagartig ändern kann, führen uns im Moment die zahl-
reichen Konflikte an der Peripherie Europas vor Augen. Es stellt
sich die Frage, ob die im Westen vorherrschende gegenwärtige
Sicherheitspolitik nicht auf grundlegenden Irrtümern beruht.
Auch die Schweizer Politik unterliegt diesen.

Jakob Baumann, Christoph Grossmann,
Daniel Heller
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Sicherheitspolitischen Experten mah-

nen, dass die EU künftig wieder mehr
für ihre eigene Sicherheit tun muss. Dies
nicht nur, weil sich die USA primär auf
den Pazifik neu ausrichten, sondern auch
weil sich die Lage im europäischen Um-
feld massgeblich verändert. Mittlerweile
nagen etliche Konfliktherde an Europas
Sicherheit: Der Sturz des libyschen Des-

poten Gaddafi führte zu einer verworre-
nen politischen Situation, gleiches gilt für
das benachbarte Ägypten. Entgegen vieler

Erwartungen schwelen die Konflikte wei-
ter. Irak und Syrien stehen vor dem Zer-
fall. Auch bei Ausbruch des syrischen Bür-
gerkrieges schätzten viele Kommentato-
ren — voll naiver Euphorie über den «Ära-
bischen Frühling» - die Situation falsch

ein. In der Hoffnung, das Volk würde
den Despoten Assad stürzen und die De-
mokratie einführen, setzte der Westen
einmal mehr auf das falsche Pferd. Eine
Reaktion der europäischen Sicherheits-

politik blieb aus.

Der Westen
wiegt sich in falscher Sicherheit

Mit dem Ukraine-Konflikt hat nun
Europa die Vergangenheit definitiv ein-
geholt. Dabei können die halbherzi-

gen Sanktionsdrohungen gegen Russland
nicht kaschieren, dass Europa in seiner
Schwäche kaum Optionen zur Verfü-

gung stehen. Wegen einer verfehlten Ener-

giepolitik hängen EU-Länder am Ol- und
Gas-Tropf des «russischen Bären». Mit

ihrer kurzsichtigen «Energiewende» spie-
len Länder, die auf atomare Energie-
gewinnung verzichten und durch Ol-
und Gasförderung ersetzen, in die Hände
Putins.

Diese Konflikte haben das Potential,
die globale Sicherheit zu destabilisieren,

etwa infolge eines Einsatzes taktischer
Massenvernichtungswaffen durch Islamis-

ten. Vor diesem Hintergrund bergen die
stark sinkenden Verteidigungsbudgets

der EU-Länder zweierlei Gefahren: Zum
einen den Verlust von Fähigkeiten zur
militärischen Verteidigung oder zu Inter-
ventionen, zum anderen die Ausnutzung
dieser Schwäche durch Machtpolitiker.
Von diesem Trend ist auch die Schweizer

Sicherheitspolitik betroffen, jüngst an-
stehende Entscheide zur Weiterentwick-
lung der Armee führen das drastisch vor
Augen.

/rr^zzzzz 2: /^z/iVzzzz^/ r/z/r /^zVzztz^
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Europas Schwäche
ist Russlands Stärke

Die Ereignisse in der Ukraine sind ein

Fingerzeig, dass Europa an Bedeutung ver-
liert, während Asien drauf und dran ist,
dem Westen seine Vorreiterrolle streitig
zu machen. Die Unruhen in der Ukrai-

ne zeigen die noch
immer primär impe-
rial und nationalis-
tisch geprägte Seite
der russischen Aus-

senpolitik. Zunächst
wurde die interna-
tionale Gemeinschaft
mit der Besetzung der

Krim vor vollendete
Tatsachen gestellt. Un-
ter dem Deckmantel
der Befreiung und
dem Schutz der rus-
sischstämmigen Be-

völkerung droht nun
auch der Osten der
Ukraine an Russland

zu fallen.
Selbst wenn in Eu-

ropa noch ausreichen-
de militärische Fähigkeiten zur Abschre-

ckung machtgieriger Aggressionen vor-
handen wären, reicht das nicht. Zu ei-

nem erfolgreichen Konter von illegitimen
Machtansprüchen gehören einerseits der

politischer Wille und andererseits ein in-
nenpolitischer Konsens darüber, eine ent-
schlossene Politik auch durchzusetzen.
Beides ist in Putins Russland vorhanden,
beides fehlt in Europa. Eine Europäische

Die Sicherheitspolitik muss mit Weitsicht betrieben werden und

allen Eventualitäten gerecht werden. Bild: VBS
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Sicherheitspolitik

Union, deren Mitglieder im Gefolge der
Finanzkrise vorab mit sich selber beschäf-

tigt sind, wird in absehbarer Zeit weder
national noch international zu einer ge-
meinsamen und kohärenten Sicherheits-

politik finden.
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Alle Eventualitäten
sind zu berücksichtigen

Was uns in Zukunft erwarten wird und
welchen Gefahren und Bedrohungen wir
uns stellen müssen, kann niemand vor-
aussagen. Oftmals kommen Krisensitua-
tionen und Konflikte unangekündigt. Die
Geschichte lehrt uns dies: Wer hat 1985
die nur wenig später einsetzende Auflö-
sung des Sowjetimperiums vorausgesehen?
Wer hat 1989 den Ausbruch des Bürger-
krieges im Balkan vorausgesehen? Wer hat
ernsthaft mit einem Attentat vom Aus-
mass des 11. Septembers 2001 gerechnet?
Wer hat 2010 den Sturz Mubaraks oder
Gaddafis erahnt und wer hat 2013 den

Bürgerkrieg in der Ukraine vorhergese-

hen? Niemand! Daher hätten auch 2014

Regierungen allen Grund, sicherheitspo-
litisch Vorsicht walten zu lassen und die

Militär- und Rüstungspolitik nicht ein-
fach den Opportunitäten naiver zeitge-
nössischer Strömungen unterzuordnen.

Auch im 21. Jahrhundert muss die Armee

die klassischen Verteidigungs-Kompetenzen
aufrechterhalten. Bild: VBS

Unsere Schweizer Sicherheitspolitik hat
mit Blick auf alle Eventualitäten das Er-
reichen der verfassungsmässigen Ziele si-
cherzustellen. Und diese Ziele sind unver-
ändert gültig. Sie muss ihre Mittel und
Fähigkeiten so definieren, dass sie in ex-
tremis Konfliktformen der gefährlichsten

Art entgegentreten kann. Das Fortfüh-
ren der über Jahre stattgefundenen Ver-
nachlässigung der Schweizer Armee ist

vor diesem Hintergrund eine riskante

Strategie.

/nVz/77z 4: Wzr z/zVyi/^cÄ^Ar/Tz^ —
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Neuartige Bedrohungen ersetzen
klassische Konflikte nicht

Dass in der heutigen Zeit Cyber War
ein Thema ist, bestreitet kaum jemand.
Die Annahme, dass primär noch Cyber-
Attacken als Bedrohung für unser Land
angesehen werden können, ist hingegen
ein Fehlschluss. Wie wir heute wissen, be-

stand die Hoffnung auf eine friedlichere
Welt nach dem Ende des Wettrüstens der

Supermächte nur vorübergehend. Weil
auch heute wieder kriegerische Konflikte
rund um das eigene Land für viele als we-
nig plausibel erscheinen, wird die Mög-
lichkeit solcher überhaupt verneint. Das

ganze bildet dann die Rechtfertigung für
die Verlagerung des Schwergewichts der

RGW 90 Family f\ffieco/'/fess GreraGte l/l/eapoa 90 mm
W£477 MFSW • /lab Sfri/cb/re • /Irea Dea/a/

Dyaam/f /Vobe/ Defeace

www.dn-defence.com

info@dn-defence.com

/?GWÖ0/1S



Sicherheitspolitik

Armee auf angeblich wahrscheinlichere
Aufgaben eines nationalen Verbundes der

Friedens-, Existenz- und Raumsicherung.
Der gefährlichste Fall einer klassisch mi-
litärischen Verteidigung muss aber auch
heute noch den Kern der Aufgabe unserer
Streitkräfte bilden. Kann sie diesem Fall

Die Armee muss ihre Fähigkeiten und Kern-

kompetenzen erhalten und verbessern. Dies

gelingt nur durch gezieltes Üben. Bild: VBS

begegnen, kann sie alles andere auch. Die
Politik ist in der Verantwortung, für die

Erfüllung dieser verfassungsmässig fixier-
ten Staatsaufgabe genügend Mittel bereit-
zustellen.

7ZT£Z/zzz 5/ ifez WMzv/z<?<? zW/^r zw-
£/<?/>/Z/W£Y?5/Z/ZZ^ Z/Z<W<?7Z.

Sparkurs reisst in der Armee
neue Fähigkeitslücken auf

Der aktuelle Auftrag an die Armee ist

dreigliedrig: Verteidigung, Subsidiäre Ein-
sätze zur Bewältigung existenzieller Ge-
fahren, Beiträge zur Friedensförderung.
Der jahrelange Sparkurs bei der Armee
resultiert heute in massiven Fähigkeitslü-
cken insbesondere im Bereich der Vertei-
digungskompetenz. Die Armee läuft Ge-
fahr, nur noch eine Art Hilfspolizei zu
werden. Streitkräfte, die zur Landesvertei-

digung fähig sein sollen, dürfen aber ein
solides Mass an Kernfähigkeiten nicht
verlieren, sonst werden sie als Instrument
insgesamt untauglich und verlieren ihre

Glaubwürdigkeit.
Der gültige Armeeauftrag, die verfas-

sungsmässige Rahmenbedingung von Mi-
lizarmee und Wehrpflicht sowie die heute
erkennbaren Fähigkeiten führen zu einem
Finanzrahmen von mindestens fünf Mil-
liarden Franken jährlich. Von anderen
Staaten wissen wir, dass bei einer sich
konkretisierenden Bedrohung das Bud-

get sogar ein Mehrfaches dieser fünfMil-
liarden beträgt. Auch personell darf kei-
ne weitere Verkleinerung der Streitkräfte

mehr stattfinden. Da die Verteidigung eine

langfristig zu erfüllende Funktion des Staa-

tes darstellt, sind ihr alle benötigten Res-

sourcen zu gewähren. Bundesrat und Par-

lament sollten nicht ständig verdrängen,
dass sechs positive Volksentscheide seit
1990 einem klaren Auftrag an Bundesrat
und Parlament gleichkommen, die Lan-
desverteidigung endlich wieder auf feste

Grundlagen zu stellen.

/ZT/zzzzz 6/ zzWT/z/gz<?z/g<? Wzvz zw/

Die Schweizer Armee
benötigt moderne Ausrüstung

Solange wir Streitkräfte haben, werden
wir diese aufdas gefährlichste Risiko eines

konventionellen Konfliktes ausrichten müs-

sen. Das beinhaltet eine Ausrüstung mit
mechanisierten Kräften sowie einer moder-

nen Luftwaffe. Die Wahrung der Luftho-
heit ist der grundlegende Aufgabenbereich
der Luftwaffe. Sie überwacht den Luft-
räum, signalisiert unsere Abwehrbereit-
schaft und kann rasch eingreifen. Ohne
ihren Schutz in der Luft könnte die Armee

am Boden weder aufmarschieren noch ma-
növrieren. Dies gilt umso mehr, als die
Verwundbarkeit aus der Luft gestiegen ist.

Nach dem Scheitern der Gripen-Be-
Schaffung wäre es ein Unsinn, die alten

Tiger nachzurösten. Die nun stärker be-
lasteten F/A-18 werden durch den Wegfall
der Tiger ihre verbleibenden Flugstunden
schneller verbraucht haben. Spätestens
nach den Wahlen 2015 muss darum die

Gesamterneuerung der Kampfflugzeug-
flotte angepackt werden. Zudem muss
demnächst das ganze Boden-Luft-Ver-
teidigungssystem erneuert und die Fähig-
keit der luftgestützten Aufklärung und
Überwachung durch eine moderne Droh-
ne sichergestellt werden.

Auch gepanzerte Fahrzeuge werden wei-
terhin unentbehrlich bleiben. Dies nicht
zuletzt deshalb, weil die wirksamste Waffe

gegen gepanzerte Fahrzeuge eben andere

gepanzerte Fahrzeuge sind. Die Verschie-

bung und der Kampf ab gepanzertem
Fahrzeug bleibt in Zonen mit echter Ge-

fährdung die beste Option für die Ein-
satzfähigkeit der eigenen Truppe. Auch
die Bedeutung der Artillerie darf nicht
unterschätzt werden: Eine Armee, die das

aktuelle Technologieniveau halten will,
wird immer das weitreichende, präzise
schwere Feuer der Artillerie brauchen. In
der Wirkungsdistanz spricht man nicht
mehr von 20 Kilometern, sondern min-

destens von der doppelten Reichweite.
Eine Revolution steht ebenso bei der Mu-
nition bevor. Die herkömmliche Muniti-
on wird ersetzt durch «intelligente» Ge-
schösse, die ihr Ziel selber suchen.

7/t£z/zzz 7: itez dfer Arzzz^ z/W £<?z tez/zrzz
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Kompetenz liegt bei Bundesrat
und Parlament

Gemäss der geltenden Kompetenzord-

nung fallen Beschaffungsentscheide für
unsere Armee in die Kompetenz des Bun-
desrates und des Parlamentes. Ein Rüs-

tungsreferendum hat das Schweizer Volk
klar abgelehnt. Vor diesem Hintergrund
ist der Entscheid, die Gripen — Beschaf-

fung mit einer gesetzesbasierten Fond-
lösung referendumsfähig zu machen, zu
kritisieren. Bundesrat und Parlament ha-
ben das Recht und die Pflicht, derartige
Beschaffungen in alleiniger Kompetenz
durchzuziehen. Die Mittel der Volksini-
tiative und des Referendums werden von
Armeegegnern missbraucht, um diese Tat-
Sachen zu umgehen. Sie fordern, das Volk
müsse bei Armeebeschaffungen mitre-
den. Solche Entscheide sind jedoch oft-
mals komplizierter Natur, bedingen ho-
hen Sachverstand und eine objektive
Haltung.

Das gegenwärtige Vorgehen bei der Pia-

nung und Beschaffung von Armeegütern
ist nicht länger geeignet, um den Bedürf-
nissen der Armee gerecht zu werden. Künf-
tig sollten Beschaffungsprozesse in einer

mehrjährigen Planung im Rahmen von
durch das Parlament mittels Rahmenkre-
diten abgesicherten neuen Verfahren ab-

laufen. Ebenso gilt: Die Definition der

richtigen Sicherheitspolitik für die Schweiz

ist ein Akt der politischen Planung, wel-
eher durch die staatsleitenden Bundesbe-
hörden zu verantworten ist. Daraus folgt,
dass der Bundesrat dem Parlament mehr

Mitwirkungsrechte bei der Definition der

Sicherheitspolitik gewähren muss; das

kann beispielsweise auch mit einer hö-
heren Kadenz der Updates zu den Si-

cherheitspolitischen Berichten erfolgen.
Gleichzeitig bewirkt dieses Mitbestim-
mungsrecht eine stärkere Einbindung des

Parlaments in die strategische Ausrich-

tung der Schweizer Sicherheitspolitik.

7zt£z/zzz A/zY z/zz^rerAztzz^ gy zzzz-

77Z£T Z/öcÄ £Z/77Z ifey^ZZ; //zY Tixp^Z^ZZ ZZZ

iferzz zWr/jYzz 5zV /zzz//<?W ^zztaW^/zz z/W
zwW^zvz.
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Sicherheitspolitik

«Weiterentwicklung der Armee»
droht alte Fehler zu wiederholen

Die von der Verfassung geforderte und
im Sicherheitspolitischen Bericht 2010
formulierte Landesverteidigungs-Strate-
gie kann mit den geplanten Streitkräften
kaum mehr erfüllt werden. Unsere Streit-
kräfte müssen dreifach wirken. Mögliche
Bedrohungen sollen gar nicht erst ent-
stehen können; falls sie sich doch entwi-
ekeln, ist ein Übergreifen aufdie Schweiz
durch Präsenz abzuwehren; falls alles

nichts nützt, ist die Gefahr durch die
physische Austragung des Konfliktes ab-

zuwenden. Dafür braucht die Schweiz
ein flexibles, kompetentes und ausrei-
chend ausgerüstetes Machtmittel. Das

Spektrum an Fähigkeiten umfasst, dass

die grossen Verbände das Gefecht der ver-
bundenen Waffen und die Zusammenar-
beit kombinierter Einsatzkräfte beherr-
sehen müssen. Dazu bedarfes ständig auf-
recht zu erhaltender Organisationsstruk-
turen. Entscheidend für die Tauglichkeit
von Streitkräften sind die militärischen
Fähigkeiten, die in verlangter Qualität
und Quantität über bestimmte Zeiträu-
me verfügbar gemacht werden können.
In diesem Sinne ist die VBS-Begrifflich-
keit verfehlt: «Leistungsprofil» ist in der
laufenden Armeereform «Weiterentwick-

lung der Armee» (WEA) durch «Fähigkei-
ten» zu ersetzen. Der Begriff «Fähigkei-
ten» impliziert nicht nur «wissen, wie man
es machen würde», sondern sein Hand-
werk beherrschen! Alle Ausbildungstätig-
keiten der Armee müssen auf Übungen
zur Bewältigung komplexer Operationen
ausgerichtet werden. Der Erhalt der söge-
nannten Verteidigungskompetenz ist si-
cherzustellen, indem in Übungen und Ma-
növern die Bewältigung komplexer Szena-

rien über das ganze Bedrohungsspektrum
trainiert wird.

7rr£z/T?z 9/ FW WrAr-

Fehlender Konsens
gefährdet Armeereform

In den vergangenen zwei Jahrzehnten
jagte eine Armeereform die andere. An-
gefangen mit der Armee 95, gefolgt durch
die Armee XXI, verschlimmbessert durch
den Entwicklungsschritt 08/11, landet

man schliesslich bei der WEA — eine Re-

form, mit der vieles, was vorher falsch ge-
laufen ist, wieder zurechtgebogen wer-
den soll und grundsätzlich in die richtige

Richtung zeigt. Allerdings wird bei der
WEA der nicht mehr vorhandene poli-
tische Konsens zwischen den verschiede-

nen politischen Gruppierungen deutlich
spürbar. In die Quere geraten wird der
WEA sodann der erneut verschobene Si-

cherheitspolitische Bericht. Ohne in die-

sem eine klare und von Konsens getrage-
ne Strategie zu kennen, werden manche
Politiker zögern, für eine neue Ausrich-

tung der Armee Hand zu bieten. Zudem
werden die Kantone nicht zögern, ihre
Partikularinteressen anzubringen.

Noch ist es aber nicht zu spät. Es braucht
konkrete Beschreibungen der zu erhalten-
den Fähigkeiten, der zu erreichenden Leis-

tungen und der dafür notwendigen Kom-

petenzen. Es braucht eine überzeugende
Beschreibung der Einsatzdoktrin, Struktur,

Organisation und materielle Ausstattung.
Es braucht des Weiteren zahlreiche mate-
rielle Anpassungen im Ausbildungskon-
zept. Beim Ziehen der richtigen Schlussfol-

gerungen für unsere Armee erwarten wir
weniger Opportunismus sowie weniger Re-

gional- und weniger Parteipolitik zu Guns-

ten einer effektiven und effizienten Armee,
die von ihrer Bevölkerung getragen und
von industriellen Fähigkeiten gestützt
wird. Dass der Bundesrat für 2017 bis

2020 einen Kreditrahmen von 19,5 Milli-
arden vorgibt, wird begrüsst. Jetzt stehen

die Parlamentarier in der Verantwortung;
viele militärpolitische Gesellschaften und
Vereine haben ihre Sicht wiederholt ver-
deutlicht. Eigentlich müsste das reichen,

um die Vorlage auf den richtigen Weg zu
bringen. Im Zweifel muss die Sicherheit

vorgehen, weil es um die Bürger geht.

A/eÄr «»ter zazaza.ztfzaza.c/?
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Das l/l/drf des Cd>4

Aufbruch!
Geschätzte /.eser/'nnen

and/.eser der AS/WZ

Waden S/'e d/'e /A/P74

er/eden können? Für
m/'cd waren d/'ese Fage

/n Payerne w/'rk//'cd de-

ge/'sternd. D/e ta/twa/fe dafm/'fnamda/ter
Dntersfäfzang der ädr/gen /Armee e/nen

ge/angenen /An/ass organ/'s/'erf and d/e
Zasammenarde/'f m/'f w'e/en /n- and aas-
/änd/seden Partnern konnte geseda/f wer-
den. Pom Gen/edafa///on, we/edes d/e

Padndo/perrons i/er/ängerfe, äder d/e 5a-

n/fäf and /.og/sf/k, d/s d/n zar Fädrangs-
antersfäfzang war d/e ganze /Armee /n
a//en /dren Facetten akf/V dete/7/gf. Ge-

me/nsam m/f den zwe/ defro/fenen Po//-

ze/'korps and we/en we/teren z/V/7en Sfe/-
/en sow/e dem Z/V/7scdafz daden w/r n/cdf

nar d/e/ad/'/äen anserer /.a/twa/fe ge/e/-
erf, sondern dam/f aaed g/e/cdze/f/g den
F/nsafz/m Perdandgeseda/f. /A//en Pete/-

//gten e/nen derz//cden Dank/ar/drFnga-
gemenf- merc/ aaed den Zascdaaer/nnen
and Zascdaaern/
Za d/esem /read/gen /An/ass gese//en s/cd

- /nda/f//cd noed w'e/ w/edf/ger- d/e Dan-
desrafsdesed/ässe i/om 5. Septemder. /W/'f

d/esen Pescd/üssen daf der Pandesraf
d/e Pofscda/tzar l/l/e/terenfw/ck/ang der
/Armee mk/as/Ve des Padgefradmens i/on

79,5 /W/'a. CWF/ar w'er/adre ad 2077ge-
nedm/gf and an das Par/amenf äderw/e-
sen. Pezüg//cd kämp/f/agzeages/edfder
Pandesraf e/'ne A/eaei/a/aaf/'on gegen Ende

des/adrzednts i/or, dam/f e/'ne F/n/adrang
am 2025 mög//cd w/'rd. /n se/'nem Per/cdf

zar 5/cderang des /.a/traams gedf der
Pandesraf i/on e/'nem gesamfde/f//cden
/Ansatz der /.a/tverte/d/gang aas, derne-
den F/agzeagen aaed Drodnen, F/agad-
wedrand Fransporfkapaz/fäfen de/nda/-
tef. Dm d/e i/ordandenen //nanz/e//en /W/f-

te/gez/e/f e/nzasefzen, w/'rd e/'n Dpgrade
des F//A-7P, n/'cdf ader des i/era/teten
F/'ger F-5 /'n Pefracdf gezogen. /A//e d/'ese

Pescd/ässe /reaen m/'cd sedr and s/'nd
e/'n gatesZe/'cden. /cd danke /dnen a//en

/ar/dre /W/'farde/'f. D/'e nan dei/orsfeden-
de Dedafte /'m Par/amenfg/'df ans we/'fer-
d/'n d/'e /Wög//'cdke/'f, aa/d/'e Pedeafang
i/on S/'cderde/'f aa/merksam za machen
and d/'e gep/ante l/l/e/terenfw/ck/ang za
erk/ären. Das l/l/e/fgescdeden ze/'gf ans
deaf//'cd, dass S/'cderde/'f n/'cdfse/dsteer-
sfänd//'cd /'sf and w/'rgaf daran fan, anse-
re /W/'//'zarmee fäg//'cd za i/erdessern.

/Corpskommandanf/Andre P/affmann
Cde/der/Armee
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